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gedacht eingesetzt werden. Der 
Bedarf darf nicht nach Stunden, die 
die Behörde gibt, gerechnet werden, 
sondern von den Bedarfen der Kin-
der aus. 

Gibt es ein Fazit?

Mir hat die Arbeit immer Spaß 
gemacht, aber man reibt sich natür-
lich an den Rahmenbedingungen, die 
nicht besser geworden sind. In mei-
ner Erfahrung gibt es viele positive 
Erlebnisse und Phasen, die den Kin-
dern sicher sehr geholfen haben. Und 
mir hat vieles auch Spaß gemacht. Im 
Lauf der Jahre geht aber die Anfangs-
power natürlich etwas zurück und 
manchmal hat es den schlechten Bei-
geschmack, wenn man das Gefühl 
hat, dass man den Dreck nur noch 
auffegt, den einige hinterlassen, weil 
sie nicht mitdenken, planen, voraus-
schauen können oder wollen. Das 
sind dann Phasen, in denen man die 
Arbeit nur irgendwie am Laufen hält.

Lieber Jo, die BLZ dankt dir für das 
Gespräch 
(Jo Deutschman, Name und Schule 
sind der Redaktion bekannt)

drei Monaten aus dem Vorkurs 
gekickt und kommen dann in die 
Klassen, in denen sie dann nicht so 
gut folgen können. Und mehr als 
sechs bis acht Kinder in diesen Kur-
sen macht auch keinen Sinn.

Wie siehst du die Zukunft  

von Sprache an Schule?

Sprache bleibt wichtig, obwohl der 
Umfang des Schreibens sicher 
abnimmt und Inhalte sich verschie-
ben. Aber ich muss doch wissen, 
wann ich was wie einsetze, um zu 
kommunizieren, da muss ich doch 
Entscheidungen treffen, die auf mei-
nem Wissen und der Spracherfah-
rung fußen. Klar kannst du Mittei-
lungen ins Handy reinsprechen oder 
Zeichen schicken, aber welche, wann 
und wo vom geeigneten Ort, viel-
leicht nicht in der Linie10 und Fahr-
gäste müssen alles mithören. Auch 
Grammatik, finde ich muss sein. Der 
Einsatz von Computerprogrammen, 
wenn er denn betreut und individuell 
genutzt werden kann, hilft manch-
mal auch. Aber das muss gelernt sein 
auf beiden Seiten.

Was wünschst du dir für Lehrer/

Schüler/Schule auf dem Gebiet?

Wenn ich Jakup aus dem Sprachvor-
kurs, der etwas sprechen kann, täg-
lich eine Stunde für individuelle För-
derung hätte; wenn Charly aus dem 
Libanon oder Sonja aus Polen, die 
aber in Griechenland aufwuchs, und 
gar nicht spricht, wenn ich mit denen 
gezielt arbeiten könnte, vorsprechen 
-nachsprechen, das wäre sinnvoll, 
geht aber nicht wegen fehlender 
Doppelbesetzung. Und wenn dann 
morgen drei Neue dazukommen, 
können wir nicht flexibel auf sie 
reagieren, das würde ich mir aber 
wünschen. Ich würde Cito und 
andere Testerei stoppen und mich 
auf das Urteil der Kita-Gruppenlei-
tung und der Lehrkräfte verlassen, 
die wissen sehr gut wo und bei wem 
es auch in der Sprache mangelt. Cito 
testet sowieso nur das passive 
Sprachverständnis, da kann man 
anklicken, sprechen muss man nicht 
aktiv. So soll es wohl besser ver-
gleichbar sein. Es sollten mehr Stun-
den gegeben werden, mehr Doppel-
besetzung. Und die Stunden müssen 
flexibel und von den Kindern aus 

Unentgeltliche Deutschkurse

 für arabische Frauen
Gabriele Brejla und Hanne Heinze  

suchen weitere Mitarbeiterinnen 

L Wir, eine kleine Gruppe von Mut-
tersprachlern, arbeiten seit März 
2015 ehrenamtlich mit Frauen aus 
den Kriegsgebieten in Syrien und im 
Irak sowie aus dem Iran und nord-
afrikanischen Ländern. Die Nach-
frage ist groß, denn die Frauen warten 
zum Teil sehr lange auf die Finanzie-
rung eines offiziellen Deutschkurses. 
Der Kontakt zu den Frauen wird über 
Rania Enan, die in Bremen den Arabi-
schen Frauenbund gegründet hat, 
hergestellt. Der gemeinnützige Frau-
enbund ist zuständig für die Orga-
nisation und hilft uns bei der Kom-
munikation, denn wir sprechen kein  
Arabisch.
Manche Frauen haben noch nie eine 
Schule besucht; sie beginnen damit, 
unsere Schrift zu lernen. Für sie 

konnten wir dank einer Spende der 
GEW Schulbücher kaufen. Es gibt 
eine Anfängerinnengruppe und eine 
Gruppe, die schon fortgeschritten ist. 
Die Gruppen sind klein, was den 
Vorteil hat, dass die Teilnehmerin-
nen sich sicher fühlen und sich 
zutrauen, jetzt Deutsch zu lernen. 
Frauen, die schon in den offiziellen 
Kursen sind, begleiten wir unterstüt-
zend. Wir sehen unsere Aufgabe 
darin, die monatelange, manchmal 
sogar jahrelange Wartezeit bis zur 
Zuteilung eines offiziellen Kurses zu 
überbrücken. Einige Frauen bringen 
ihre Kinder mit, deswegen hat der 
Frauenbund eine Kinderbetreuung 
zusätzlich organisiert.

Wir Muttersprachler begegnen in 
unseren Kursen einer uns fremden 
Kultur, die von uns Toleranz, Gelas-
senheit und Sensibilität gegenüber 
Menschen verlangt, die das schwere 
Schicksal der Flucht hinter sich 
haben und sich noch unsicher und 
zögernd im neuen Umfeld bewegen. 
Wir würden gerne jedes unserer 
Angebote doppelt besetzen und wür-
den uns freuen, wenn noch mehr 
Kolleginnen Lust hätten, bei uns 
mitzumachen. Es wäre schön, wenn 
wir dadurch auch unser Angebot für 
Sprachanfängerinnen auf Kurse, die 
alle Sinne ansprechen, erweitern 
könnten: Singen, Spielen, Basteln. Im 
Rahmen eines Gesprächskreises für 
die Fortgeschrittenen würden wir 
gerne Projekte entwickeln.

Wir freuen uns auf Euren Anruf  
oder Eure Email: Gabriele Brejla, 
Tel. 0421-642771, brejla@email.de 
oder Hanne Heinze,  
Tel. 0421-72986,  
hanne.heinze@gmx.de


